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Bochte dieſes ſeltne Gluck mir doch heute wiederfahren,
Daß ich in des AltersFroſt, noch bey Funf undSiebzig Jahren,

b Hoch und feurig ſingen konnte! da Gott dieſes Freudenfeſt

Daß Du nun, Durchlauchtigſter, deiner Vater Thron beſteigeſt,
Und Dich in ſo holdem Glanz, wie die Sonn im Aufgang, zeigeſt,
Welche durch die fruhen Strahlen, alle Finſterniß zerſtreut,
Einen ſchonen Tag verheißet, und das ganze Land erfreut.
Endlich bricht der Morgen an, welchen Sachſen langſt begehret,
Alle Hoffnung wird erfullt, aller Wunſch wird nun gewahret,
Alles ſieht vorher im Geiſte, ſchon ſein kunftig Glucke bluhn,
Da Dich Gott zum Schutz und Troſte dem getreuen Land verliehn.
Was ihm durch des Vaters Tod, leider! allzufruh entnommen,
Jſt ihm durch den großen Sohn, nun gedoppelt wiederkommen;
Der Verluſt iſt ganz erſetzet, weil ſich jetzt des Vaters Geiſt
Jn Dir, ſeinem gleichen Sohne, gleichſam neu belebt erweiſt.
Mit dem Blute ſelbſt iſt Dir ſeine Tugend angebohren,
Daß Du ihn von Jugend auf, Dir zum Muſter auserkohren,
Was Antonia darneben, und Xaverius gethan,
Schreibet Sachſen, Welt und Nachwelt ewig zum Gedachtniß an.
Treue ELehrer ließen auch nichts an ihrem Fleiß erwinden,
Dieſen Trieb zur Wiſſenſchaft immer ſtarker anzuzunden,
Der ſich nach des Vaters Beyſpiel, allbereit bey Dir befand,
Und ſo ward zur Unterweiſung wenig Arbeit angewandt.
Denn ein an ſich gutes Erz iſt auch leichtlich gut zu ſchmieden,
und der Meiſter darf ſich nicht bey dem Kunſtſtuck, ſtarck ermuden,
So gieng alles wohl von ſtatten; und was die Regierungslaſt
Weislich zu erleichtern, dienet; haſt du ſonder Muh, gefaßt.
Was die weite Weltgeſchicht, das geheime Staatsrecht lehret,
Volk und kander glucklich macht, oder auch mit Zwang beſchweret,
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Aller Staaten Starke, Schwache, Abſicht, Vortheil und Verluſt,
Trennung, oder auch Verbindung, iſt Dir alles wohl bewuſt.
Alſo kannſt Du nun hinfort, ſelbſt mit eignen Ohren horen,
Selbſt mit eignen Augen ſehn, und von allem Dich belehren;
Alſo trittſt Du wohl geruſtet, die Regierung wurdigſt an,
Daß Dir nichts an allem fehlet, was der Staat erfordern kann.
kLiebe zur Gelehrſamkeit hat den Purpur nie beflecket,
Sondern deſto großern Ruhm ihm bey aller Welt erwecket;
Wo man Gottesfurcht und Weisheit, nebſt den Trieb zu Kunſten, ſpuhrt,

Da, da ſind die Furſtenhute mit der hochſten Pracht geziert.
Dieſes, dieſes nur allein ſind die koſtlichſten Juwelen,
Die auch ihren hellen Glanz bey der Nachwelt nicht verhehlen:Ahnen, Hoheit, Cron und Scepter, Kriegesheere, Leut und Land

Sind nur außerliche Guter, die der Seele nicht verwand.
Dieſes kann ein großer Herr kaum fur ſich, in Rechnung fuhren;
Aber Tugend, Wiſſenſchaft, und ein lobliches Regieren
Sind die Schatze ſeiner Seelen, und ſein wahres Eigenthum;
Was er aber ſonſt beſitzet, iſt meiſt ein entlehnter Ruhm.
Alſo kann noch Julius, alſo noch Auguſtus leben,
Die zugleich der Wiſſenſchaft und Regierungskunſt ergeben:
Alſo kann Veſpaſianus, Ulpius und Antonin,
Hadrianus und viel andre, noch im großten Lobe bluhn.

Doch was gehen wir ſo weit, fremde Furſten hier zu preiſen?
Dein Herr Vater kann allein, uns ein naher Beyſpiel weiſen,
Der an ſchonen Wiſſenſchaften ſtets ſein hochſt Vergnugen fand,
Weil Er nach genauer Prufung, ihren Vorzug wohl erkannt,
Auch hierinne folgſt Du Jhm: unſre ſchwachen Pierinnen
Hoffen kunftig, unter Dir, friſche Starke zu gewinnen,
Du wirſt ihr Apollo werden, der ſie wieder neu belebt,
Daß ihr Fleiß mit muntern Kraften, nach erhabnen Ruhme ſtrebt.
Doch, wie ich des Vaters Gruft hochſt betrubt beſingen muſſen,“)
Als ein unverhoffter Tod Jhn der Welt zu fruh entriſſen;

Alſo
j  Nämllich in dem hochſt klaglichen Sterbejahre, 1764. des unſterblichen und glorwur

digſten Churfurſten, Herrn Friedrich Chriſtian, mußte ich, als damaliger Re
ctor



Alſo ſing ich hochſt erfreuet, heut ein treugemeyntes Lied,
Da man Dich, als ſeinen Folger, wurdigſt auf dem Throne ſieht.
Dieſes nimm ſo huldreich an, wie Er that: denn meine Lieder
Waren Jhm, ſo viel ich weiß, mehr gefallig, als zuwieder;
Sonderlich am Prinzenraube hat Er ſein Gemuth ervpotzt,
Doch vielleicht des Dichters Herze hoher, als die Kunſt, geſchatzt.
Wirſt Du nun Durchlauchtigſter, mir auch gleiche Gnade gonnen,
Wie ich hoffe; wird der Neid dennoch nichts gewinnen konnen,
Griff er auch ſchon manch Gedichte mit vergalltem Tadel an,
Weil Dein Benyfall ihn beſchamen und zum Schweigen briugen kann.
Haſt Du doch ſchon dieß Gedicht, welches ich mit teutſcher Zungen
Ungekunſtelt, ohne Zwang, Schwulſt und Dunkelheit, geſungen,
Gnadigſt von mir aufgenommen, und zufrieden angeblickt,
Weil es keine falſche Schminke; ſondern die Natur, geſchmuckt.
Dieſe namlich muß allein den Gedichten Aumuth geben:
Aber itzo ſucht man ihr mit Gewalt zu widerſtreben,
Und ſchreibt oft ſo unnaturlich, daß, wenn es ein Teutſcher lieſt,
Er faſt zweifelt, ob heut Teutſchland noch das alte Teutſchland iſt.
Was fur Heyl und Wohlergehn wartet auf dich, werthes Sachſen!
Wie wirſt du nicht mit der Zeit, unter dieſem Furſten wachſen!
Der ſo weislich dich beherrſchet, der ſo machtig dich beſchutzt,
Allen Schaden von dir wendet, und nur ſchaffet, was dir nutzt.
Alles, was der lange Krieg eingeaſchert und zerſtohret,
Alles, was das Land gedruckt, ausgeſogen und beſchweret,
Wird Er bauen und verbeſſern; was von ſchlechten Ziegelſtein
Erſtlich aufgefuhrt geweſen, wird durch Jhn nun marmorn ſeyn.
Er hat die Gebaude hier ſelbſt in Augenſchein genemmen,
Die durch wilde Kriegesglut, klaglich in Verfall gekommen,

3 Mitetor der Akademie, in unvermutheter Ermangelung anderer und vielleicht beſſerer
Redner, am toFebr. eben an meinem 7oſten Geburtstage, das hochſtbetrubte
Geſchaffte ubernehmen, und eine offentliche Gedachtniß. Rede halten. Jch ver
doppelte aber aus unterthanigſter Treue, Liebe, Dankbarkeit und Wehmuth, mei—
nen Fleiß und Eifer, freywillig und ungeheißen; und hielt nicht allein eine latei—
niſche proſaiſche Rede; ſondern auch zu gleicher Zeit, eine teutſche poetiſche, nicht

ohne Bewegung der Zuhorer. Doch dieſes ſonder eitele Ruhmrathigkeit.



Mit geruhrtem Vaterherzen ihren Untergang beklagt,
und der armen Stadt zu helfen, ſeinen Beyſtand zugeſagt.
Auch den neuen Kirchenbau hat er gnadigſt werth geachtet,
Daß Er mit Zufriedenheit, ſeinen Fortgang wohl betrachtet;
Welcher, wo ſein reicher Beytrag nicht das Beſte hier gethan,
Nimmermehr ſo weit gekommen; als man itzo ſchauen kann.
Sollten Menſchen mit der Zeit, von der großen Gnade ſchweigen;
(Doch es wird wohl keine Zeit einſt ſolch Ungeheuer zeugen,)
Werden doch die Steine ſchreyen: Friedrich Auguſts milde Hand
Brachte den zerſtohrten Tempel wiederum in neuen Stand.
Welche Hoffnung, welchen Troſt zeigt dieß gnadigſte Betragen!
Jſt der Anfang ſchon ſo ſchon; was wird man vom Fortgang ſagen?
Hebe denn gebeugtes Sachſen, nun dein Haupt erfreut empor,
Unter dieſem Oberhaupte, ſteigt dein Gluck zum alten Flor,
Und du wirſt durch Jhn, erwunſcht, einer goldnen Zeit genießen;
Alſo werden dir vergnugt, Stunden, Tag und Jahr verfließen,
Wenn Auguſt ſo ſorgt und wachet, daß ein jeder Unterthan
Unter ſeinem Feigenbaume ſtill und ſicher wohnen kann.
Hier nun ſchatze ſonderlich, Wittenberg, dein hochſtes Glucke;
Denn Er gonnt dir in Perſon, ſeine gnadenreichen Blicke;
Laß den Tag mit Gold und Purpur in dem Zeitregiſter ſtehn,
Und deſſelben Angedenken ewiglich nicht untergehn.
Schwor Jhm denn den Eyd der Treu, außerlich mit Mund und Handen;
Aber ſuch Jhm innerlich, mehr das Herze zu verpfanden;
Doch Er hat es langſt beſeſſen; Seine Gnade, die Er zeigt,
Macht, daß Jhm ein jedes Herze unterwurfig und geneigt.
War Er nicht nach der Geburt, ſchon zum Furſtenthron erhaben;
So verdient Er ihn jedoch, wegen Seiner Tugendgaben,
Holden Sitten, Menſchenliebe, Großmuth und Gerechtigkeit,
Maßigung im Gluck und Ungluck, Sanftmuth und Gelaſſenheit.
Schaue nun, Durchlauchtigſter, unter ſo viel tauſend Seelen,
Die Dir heute huldigen, bin ich auch, Dein Knecht, zu zahlen:
Zwar an Vorzug, Ruhm und Glucke, weich ich jedem; aber nicht
Einem einzigen an Ehrfurcht, Treue, Redlichkeit und Pflicht.

Jenes



Jenes alten Kohlers Treu will ſich nach dreyhundert Jahren,
Noch in mir, als einem Zweig ſeines Stammes, offenbahren:
Wie er vormals, Leib und Leben fur Dein hohes Haus gewagt,
Und beherzt, den Herzog Albrecht, ſeinem Rauber abgejagt;
Jhn vom nahen Tod befreyt, und das Schwerdt noch abgehalten,
Daß der ſchon gefuhrte Streich nicht ſein zartes Haupt zerſpalten,
Und zugleich ſo manchem Furſten das verborgne keben nahm,
Der hernach, aus Albrechts Lenden bis auf unſre Zeiten, kam.
Wie er arm, doch Cunzens Gold edelmuthig ausgeſchlagen;
Ja, da ihm der Churfurſt ſelbſt große Guther angetragen,
Und ſogar die Wahl gelaſſen; er ſich doch begnugen ließ,
Wenn man ihm zum Kohlenbrennen, jahrlich, freyes Holz verhieß:
Diefes treue Kohlerblut fuhl ich heut noch in mir wallen;
Mochte nur die Redlichkeit meines Herzens Dir gefallen;
Doch ich darf daran nicht zweifeln, weil ſchon von ſo langer Zeit,
Dein Hochfurſtlich Haus mit Gnaden mein gering Geſchlecht erfreut.
Zwar ich geh anitzo nicht in die alte Zeit zurucke,
Weil es ſonſt von mir geſchehn; ſondern ruhme nur mein Glucke,)
Das ich nun bey zwanzig Jahren, hier in Sachſenland genoß,
Und ſich unverdienter Weiſe, als ein milder Strohm, ergoß.
Dein Durchlauchtigſter Auguſt, der nun Himmelscronen traget,
Hat mir reichlich Unterhalt, Ehr und Wurde beygeleget,
Und mich koniglich verſorget, daß ich, als betagter Greiß,
Nichts von Mangel, Gram und Sorgen, Gott ſey Dank! zu ſagen weiß.
Von dem weit entfernten Rhein, hieß Er mich zur Elbe ziehen,
Wo die Muſen amſig ſind, und die edlen Kunſte bluhen;
Dieſe Wohlthat, dieſe Gnade bleibt mir dankbar eingepragt,

Weiil ſich noch ein Athem ruhret, und das Herz im Buſen ſchlagt.
Du, ſein Enkel, auch Auguſt, nach dem angeerbten Nahmen,
Wirſt auch nun ſo gnadig ſeyn, ihm im Werke, nachzuahmen,
Und mein Alter nicht verſchmahen, das den Mußiggang nicht liebt,
Und ſich noch, ſo viel ihm moglich, in den Wiſſenſchaften ubt.

Ja,
 Namlich in des Sachſiſ. Prinzenraubes IV. Buche, am 154 Bl. und folg.

Man ſehe auch den VI. Theil unſerer Poet. Betrachtungen am gy5 Bl.u. folgg.



Ja, ich ſinne ſchon im Geiſt, mochte mir mein Wunſch gelingen!
Die erfreuliche Geburt Deiner Prinzen zu beſmgen;
O! wie will ich mich ergotzen, eh mein Leben untergeht;
Wenn Dein kunftiges Geſchlechte mir noch vor den Augen ſteht.
Doch was fuhl ich heute nicht fur entflammte Seelentriebe!
Herr! mein ganzes Weſen iſt lauter Herz und lauter Liebe,
Laliter Treu und Ehrerbiethung: fließt in mir ein Tropfen Blut,
Welcher Dir nicht ganz ergeben; ſo verzehr ihn ſtrenge Glut!
Jnnigſt hab ich Dich geliebt, als ich nur von Dir gehoret;
Aber, als ich Dich hernach, hier geſehen und verehret,
Ja, ſo gar Dich ſelbſt geſprochen; iſt die Liebe ſo entbrannt,
Daß ſie hoher aufzuſteigen, weiter keine Staffel fand.
Deines Vaters Angeſicht voller Freundlichkeit und Gute,
Zeigte ſich mir ſichtbarlich; doch zugleich ſein hold Gemuthe:
Wer Dich ſiehet, muß dich lieben; wer Dich horet, wird bewegt,
Daß er Dir zum Dienſt zu leben, und zu ſtreben, Sehnſucht tragt.
Dieſer Tag, an welchem Du mich ſo gnadig angenommen,
Wird, ſo lang ich denken kann, nie aus meinen Sinnen kommen,
Weil er unter allen Tagen meines Lebens ſchonſter iſt,
Daß durch ihn der boſen Tage das erfreute Herz vergißt.
Jenes großen Kaiſers Bild hab ich neu in Dir erblicket;
Welchen dieſer ſeltne Ruhm noch nach langen Jahren, ſchmucket,
Daß er keinen Menſchen traurig und bekummert von ſich ließ,
Gegen den er ſich nicht gnadig, freundlich und gelind erwieß.
Glaube gnadigſter Auguſt, daß ich taglich fur Dich bitte,
Daß des Hochſten milde Hand Dich mit Seegen uberſchutte,
Und Dir meine Jahre ſchenke, nebſt des Geiſtes Munterkeit,
Die noch unverandert bleibet, wie in erſter Jugendzeit;
Daß Dein Sachſen lange ſich Deines Regiments erfreue,
Unter Deinem Gnadenſchutz, aller Stande Gluck gedeye,
Und die Enkel ſpater Zeiten bey dem hochſten Wohlergehn,
Dich, die wurdigſte Gemahlin und Dein Churhaus, bluhen ſehn.
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